Abschlussprüfung 2010 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Aufgabe I
Berufliche Handlungssituation:
Sie arbeiten als Erzieher/Erzieherin in einer neu geschaffenen kommunalen Kinderkrippe am Rande einer Großstadt. Das Einzugsgebiet ist sozial gemischt. Neben Hochhäusern gibt es auch eine Reihenhaussiedlung und sozialen Wohnungsbau. Der Anteil der Kinder mit Migrationshintergrund ist überdurchschnittlich hoch. Das Team ist derzeit noch mit der Erstellung eines Leitbildes und der Konzeption für die Einrichtung beschäftigt. Die Leiterin der Einrichtung ist in der Kirchengemeinde im Kindergottesdienst aktiv. Deshalb erwartet sie, dass das Team mit den Kindern religiöse Lieder singt, was zu Unverständnis bei Eltern und einigen Kolleginnen führt.
Die Krippe hat drei Gruppen. Jede Gruppe besteht aus zwölf Kindern und ist mit einer Fachkraft und zwei Ergänzungskräften besetzt. Weiterhin stehen engagierte Eltern und Praktikanten für die Betreuung zur Verfügung. Zusätzlich arbeitet eine Sprachberaterin in der Einrichtung. In Ihrer Gruppe befinden sich fünf Jungen und sieben Mädchen im Alter zwischen 1;5 und 2;6 Jahren.
Jeder Gruppenraum hat eigene sanitäre Anlagen mit Wickelgelegenheit. Zudem steht jeder Gruppe ein Nebenraum zur Verfügung. Dieser Raum wird zum Schlafen benützt. Im Gruppenraum befinden sich eine Küchenzeile und ein Esstisch, der für die gesamte Gruppe ausreicht. Neben einem Tisch für Spiele und weiteren Funktionsecken gibt es einen großen Sessel, der zum Betrachten von Büchern verwendet wird. Dies war den Erzieherinnen ein besonderes Anliegen. Zusätzlich gibt es eine zweite Ebene, in der sich Kinder mit Ruhebedürfnis zurückziehen können. Das Außengelände ist bisher nicht ausgestattet und die Fachkräfte können bei dessen Gestaltung ihre Ideen einbringen. Das Team überlegt derzeit noch, welche Bildungsangebote für die Einrichtung sinnvoll sind.

Die Eingewöhnungszeit von Tim (1;6 Jahre) gestaltet sich als Herausforderung: Tim weint und tobt, wenn die Mutter sich zu verabschieden beginnt. Deshalb ist Tims Mutter sehr unsicher und neigt dazu, die Verabschiedung möglichst lange hinauszuzögern. Sie hat auch schon angeboten, ihr Kind wieder mit nach Hause zu nehmen. Die Erklärungen der Erzieher/-innen, dass sich Tim für gewöhnlich sehr bald beruhigt, wenn die Mutter außer Sichtweite ist, änderten bisher noch nichts an dem zögerlichen Verhalten der Mutter. Tim spielt, wenn überhaupt, nur mit der Bezugserzieherin oder für sich alleine.

Margit (1;8 Jahre) wird meistens von ihrem Vater gebracht. Mit ihm wurde vereinbart, dass er – auch wenn die Eingewöhnungszeit schon lange vorbei ist – noch ca. zehn Minuten in den Gruppenraum kommt und mit seiner Tochter entweder ein Buch ansieht oder ein Spiel spielt. Andere Eltern beschweren sich, dass hier eine Ausnahme möglich ist. Sie fordern einheitliche Regelungen. 

Die Mehrzahl der Eltern ist sehr engagiert und macht sich Gedanken über die Entwicklung und die optimale Förderung ihrer Kinder. Häufig sind diese Eltern verunsichert, ob sie zuhause genug Bildungsanregungen geben.

Dem Betreuungsteam ist die Sprachförderung besonders wichtig. Deshalb sind vor den Mahlzeiten gemeinsame Lieder und Fingerspiele ein wichtiges Ritual, das abwechselnd von den verschiedenen Betreuungspersonen durchgeführt wird. Regelmäßig dokumentierte Beobachtungen der Kinder durch die Fachkräfte werden im Team reflektiert und für jedes Kind ist ein Portfolio angelegt.

Aufgabenstellung:

1. 
Analysieren Sie die berufliche Handlungssituation im Hinblick auf Werte und Werthaltungen und die psychologischen Voraussetzungen für frühkindliche Bildung.











(40% der Gesamtpunkte)

2.
Erstellen Sie auf Basis der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes Handlungskonzept.





(60% der Gesamtpunkte)
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Aufgabe II
Berufliche Handlungssituation:

Sie arbeiten als Erzieher/Erzieherin in einem dreigruppigen Kindergarten. Die Einrichtung befindet sich im Zentrum einer süddeutschen Großstadt. Im Einzugsgebiet wohnen Familien unterschiedlicher sozialer und nationaler Herkunft. Der Kindergarten ist neu gebaut und verfügt über drei Gruppenräume, zwei Nebenräume, einen Bewegungsraum und einen Mehrzweckraum. Das Außengelände ist großzügig angelegt und regt zu vielfältigen Eigenaktivitäten an. Eine Erzieherin hat ein Montessori-Diplom. Die Einrichtung ist deshalb mit vielfältigen Montessorimaterialien ausgestattet.

Ihre Gruppe setzt sich aus 24 Kindern im Alter von drei bis sechs Jahren zusammen. In der Gruppe arbeiten neben Ihnen eine Kinderpflegerin und eine Erzieherpraktikantin. Von den 24 Kindern werden elf mit teilweise multikultureller Herkunft eingeschult.

Ein Teil der Eltern der Vorschulkinder legt besonders großen Wert auf die Vorbereitung des Schuleintritts, da sie Sorge haben, dass ihre Kinder den zukünftigen Anforderungen der Schule nicht gewachsen sind. Der Kindergarten pflegt eine intensive Kooperation mit der nahe gelegenen Grundschule. Die konkrete Zusammenarbeit wird regelmäßig von den Erzieherinnen und den Lehrkräften in einem verbindlichen Kooperationsplan festgelegt.

Seit drei Wochen besucht der 5-jährige Klaus die Gruppe. Seine Eltern sind geschieden. Klaus ist ein Einzelkind und lebt bei seiner Mutter. Sie sind erst vor kurzem zugezogen. Sein Vater besucht die Familie selten. Klaus Mutter ist in Vollzeit als Kassiererin in einem Supermarkt tätig. Sie muss oft am Abend arbeiten und Überstunden machen, da das Geld sehr knapp ist.

Klaus ist dann bei einer älteren Nachbarin untergebracht, die sich aber wenig um ihn kümmert und ihn nur beaufsichtigt. Wenn die Mutter nach Hause kommt, ist sie erschöpft und möchte ihre Ruhe haben. Sie setzt ihrem Sohn in der Erziehung kaum Grenzen - so schränkt sie beispielsweise seinen hohen Fernsehkonsum nicht ein.

Bei Klaus fällt sprachlich auf, dass er häufig Wörter weg lässt (z.B. „Ich gehe Bauecke."), Oft stimmen auch Artikel und Substantiv nicht überein oder sein Satzbau ist nicht korrekt (z.B. „die Bett", „was du machen?").

Die Lautbildung bereitet ihm noch große Probleme (z.B.. sagt er „Kiake" statt „Kirche", „Pisa" statt „Pizza", „wachum" statt „warum").

Oft beobachtet er nur das Gruppengeschehen, spielt von sich aus kaum mit den anderen Kindern und nimmt wenig interessiert an den pädagogischen Handlungseinheiten teil. Dagegen sieht er sehr konzentriert und ausdauernd Bilderbücher an, beherrscht Konstruktionsspiele und interessiert sich besonders für Flugzeuge.

Bei einer Teamsitzung überlegen sich die Erzieher, welche Möglichkeiten es gäbe, die Sprachkompetenz von Klaus stärker zu fördern.

Aufgabenstellung:

1. 
Analysieren Sie die berufliche Handlungssituation aus pädagogischer und heilpädagogischer Fachperspektive.






(40% der Gesamtpunkte)

2.
Erstellen Sie auf Basis der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes Handlungskonzept.





(60% der Gesamtpunkte)
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Aufgabe III
Berufliche Handlungssituation:

Sie sind als Erzieherin/Erzieher in einer dreigruppigen Heilpädagogischen Tagesstätte (HPT) tätig. Die Einrichtung liegt in einer mittelgroßen Gemeinde im Ballungsgebiet einer Großstadt. Der Anteil der Ein- und Zweifamilienhäuser ist relativ hoch, es gibt auch einige Gebiete mit Hochhausbebauung. Die HPT ist in einer alten Villa mit großem vielfältig gestaltetem Garten untergebracht. Neben drei großen Gruppenräumen gibt es für jede Gruppe einen Nebenraum. Darüber hinaus gibt es einen Snoezelen-Raum, einen Werk- und Kreativraum, ein Therapiezimmer sowie einen Time-Out-Raum. Im Keller befindet sich ein großer Mehrzweckraum für Bewegungsangebote. Die Hauswirtschaftsräume sind für die Kinder jederzeit zugänglich.

In Ihrer Tagesstättengruppe betreuen Sie sechs Jungen und drei Mädchen im Alter zwischen acht und elf Jahren zusammen mit einer weiteren pädagogischen Fachkraft und einem Erzieherpraktikanten. Gruppenübergreifend gibt es zudem einen Fachdienst, einen Psychologen und eine Heilpädagogin.

Seit etwa einem Jahr gehört der 10-jährige Helmut zu Ihrer Gruppe. Einer der Aufnahmegründe war Helmuts impulsives, unbeherrschtes Verhalten. So kommt es immer noch häufig vor, dass Helmut die Fassung verliert, laut wird und um sich schlägt. Es genügen dazu bereits geringfügige Anlässe, wie kleinere Neckereien der anderen Kinder oder, dass er von einem anderen Kind etwas nicht bekommt, um das er gebeten hat. Fast alle jüngeren und gleichaltrigen Kinder der Gruppe versuchen ihm deshalb im Alltag aus dem Weg zu gehen. Allerdings findet er bei den älteren Kindern in der Tagesstätte Bewunderung für sein Verhalten.

Besonders schnell verliert Helmut die Beherrschung, wenn die Erzieherin etwas von ihm verlangt, das in seinen Augen ungerechtfertigt ist. Helmut gerät dabei zuweilen so unkontrolliert in Rage, dass er nicht mehr reagiert, wenn er angesprochen wird. Es dauert dann einige Minuten, bis er sich wieder beruhigt hat.

Wenn es allerdings darum geht, dass jemand Unterstützung am Computer benötigt, hilft Helmut gerne, da er hier umfassende Kenntnisse besitzt. Hier zeigt er sich dann geduldig und ausgeglichen.

Bei den Sportangeboten, vor allem im Garten, ist er sehr geschickt und voller Eifer dabei. Er fordert andere gerne zum Fußball spielen auf. Dabei verhält er sich sehr diszipliniert und es kommt nur selten zu Wutausbrüchen.

Aufgrund eines vorliegenden Berichtes des Jugendamtes ist Folgendes bekannt: Helmut war bereits im Kindergarten wegen seiner Wut- und Trotzanfälle auffällig. So habe die damalige Erzieherin berichtet, dass Helmut in manchen Situationen nur schwer zu bändigen gewesen sei. Manchmal habe sie ihn festhalten müssen, damit er sich wieder beruhigen konnte. In der Schulzeit setzte sich dieses Verhaltensmuster Helmuts fort. Es kam immer wieder zu heftigen tätlichen Auseinandersetzungen zwischen ihm und seinen Mitschülern, sodass sich viele immer mehr von ihm distanzierten. Lediglich zu ein paar Jungen, die ihm für sein Verhalten Zustimmung und Anerkennung schenkten, hatte Helmut noch Kontakt. Auch verschlechterten sich seine schulischen Leistungen immer mehr. In der dritten Klasse passierte es dann schließlich, dass Helmut seinen Lehrer anschrie und auf ihn einschlug, weil der ihm im Unterricht sein Handy abnehmen wollte. Die Schule setzte sich daraufhin mit dem Jugendamt in Verbindung. Im Einverständnis mit der Mutter wurde die Unterbringung in einer heilpädagogischen Tagesstätte vereinbart.

Helmuts Eltern sind seit drei Jahren geschieden. Die Ehe war laut Aussage der Mutter seit Helmuts Geburt problematisch. Es habe immer viel Streit gegeben. Der Vater, LKW-Fahrer, war berufsbedingt viel unterwegs. Wenn er zu Hause war, verlor er schnell die Geduld, schrie herum, strafte Helmut viel und schreckte auch nicht davor zurück, ihn zu schlagen. Die Mutter dagegen versuchte ausgleichend zu wirken und verhielt sich Helmut gegenüber eher nachgiebig. Er war ihr auch ein wichtiger Gesprächspartner.

Zum Vater hat Helmut seit der Trennung keinen Kontakt mehr. Die Mutter ist seit der Scheidung ganztägig als Verkäuferin in einem größeren Kaufhaus beschäftigt. Laut Einschätzung des Jugendamtes bemühte sich Helmuts Mutter um ihren Sohn, jedoch verschanzte sich Helmut mit zunehmendem Alter immer öfter in seinem Zimmer und beschäftigt sich intensiv mit dem Computer. Mit Vorliebe spielt er Sport- oder Strategiespiele. Inzwischen ist die Mutter mit Helmut erzieherisch überfordert.

Aufgabenstellung:

1. 
Analysieren Sie die Handlungssituation aus heilpädagogischer und psychologischer 

Fachperspektive. 






(40 % der Gesamtpunkte)

2. 
Erstellen Sie auf Basis der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes 

Handlungskonzept. 





(60 % der Gesamtpunkte)
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Aufgabe IV
Berufliche Handlungssituation:

Die Erzieherin Frau Klein arbeitet gemeinsam mit einem Sozialpädagogin, einer weiteren Erzieherin, einem Heilerziehungspfleger und einer Berufspraktikantin in der Familienwohngruppe eines evangelischen Jugendhilfezentrums am Rande einer Großstadt. Angeschlossen sind eine Schule für individuelle Lernförderung und ein Reitstall.
Die Familienwohngruppe, in der Frau Klein arbeitet, ist ausgelagert und befindet sich in der Nähe des Jugendhilfezentrums in einem angemieteten Zweifamilienhaus. Neben den Zimmern für die Bewohner gibt es einen Gemeinschaftsraum und eine Küche mit Sitzecke. Im Keller befinden sich ein Raum mit Kickerspiel, Computer und Musikanlage und eine kleine Werkstatt. Im ausgebauten Dachgeschoss ist ein Zimmer für die Mädchen eingerichtet. Zu dem Haus gehört ein Garten, der von der Wohngruppe selbst gestaltet und versorgt wird.

In der Wohngruppe leben acht Mädchen und Jungen im Alter von 4 bis 15 Jahren. Dazu gehört auch Klara (14 Jahre), die die achte Klasse der heimeigenen Schule besucht. Klara ist ein auffallend hübsches Mädchen und lebt seit ihrem neunten Lebensjahr in der Wohngruppe.

Der Kontakt zu Klara gestaltet sich schwierig. Sie zieht sich häufig in ihr Zimmer zurück. Ihr Verhalten im direkten Kontakt mit den Mitarbeitern und den Kindern ist ambivalent und nicht vorhersehbar. Spielt sie an einem Nachmittag mit kleineren Kindern aus der Heimgruppe, will sie am nächsten Tag zu den gleichen Kindern keinen Kontakt mehr. Zu Frau Klein hat Klara von Anfang an einen guten Kontakt. Frau Klein unterstützt Klara bei der Erledigung der Hausaufgaben und kocht einmal die Woche gemeinsam mit ihr das Abendessen für die Heimgruppe. An manchen Tagen spricht Klara nicht mit ihr und fängt plötzlich Streit an. Wenn Frau Klein nachfragt und die Situation klären möchte, sagt Klara nur: „Es ist nichts“. Sie beobachtet Klara und sieht, wie sie anderen Kindern ihrer Gruppe beim Spielen zusieht. Fordern die Kinder sie zum Mitspielen auf, lehnt sie ab. Aktuell trifft Klara sich regelmäßig mit Phillip (16 Jahre), einem Jungen der Nachbargruppe. Frau Klein beobachtet, dass sie anfängt, auch hier das gewohnte, ambivalente Verhalten zu zeigen: So sagt sie plötzlich Verabredungen ab und Phillip fragt die Erzieherin, was er tun könne, weil er Klaras Verhalten nicht verstehe. 
Klara soll nach Abschluss dieses Schuljahres an einem Selbständigkeitstraining für Jugendliche teilnehmen. Diese individuelle Hilfeform soll sie bei ihrem „Selbstständigwerden“ unterstützen.

Zur Vorgeschichte von Klara:

Klara hat eine deutsche Mutter und einen afrikanischen Vater. Als sie acht Jahre alt war, ist ihre Mutter verstorben und ihr Vater war dauerhaft mit der Erziehung seiner Tochter überfordert. Das Jugendamt ordnete mit Einverständnis des Vaters die stationäre Unterbringung an. Klara hat zu ihrem Vater wenig Kontakt, da er aus beruflichen Gründen nicht mehr in Deutschland lebt. in der Anamnese von Klara kann man Folgendes nachlesen: „Die Schwangerschaft verlief, nach Angaben des Vaters, unauffällig. Bei der Geburt hatte es jedoch Komplikationen gegeben. Ihre Entwicklung verlief verzögert. Ein großes Problem für die Eltern war ihre Unruhe, Unkonzentriertheit und Zerstreutheit bei der Erledigung von Aufgaben. So konnte sie beim Eintritt in den Kindergarten nur Zweiwortsätze sprechen. Klara erfreute sich im Kindergarten an der Zubereitung des gemeinsamen Frühstücks und bewegte sich gerne im Freien. Bei methodisch-didaktischen Angeboten benötigte sie viel mehr Zeit als andere Kinder. Beim Übergang in die Grundschule wurde ein IQ von 85 diagnostiziert. Klara wurde in eine Diagnoseförderklasse eingeschult.“

Die Mitarbeiter der Wohngruppe treffen sich zu einer Teamsitzung und bereiten das anstehende Jugendhilfeplangespräch für Klara vor. Frau Klein berichtet von einem Gespräch mit Klaras Lehrerin: „Klara hat Schwierigkeiten, sich schriftlich auszudrücken. Sie arbeitet in der Schule sehr langsam und ist schnell ermüdet. Der Sportunterricht macht ihr jedoch sehr viel Freude. Dabei hat sie eigene Ideen und zeigt viel Ausdauer. Klara hat häufig keine Hausaufgaben.“ Ihr besonderes Kommunikations-verhalten und die Vorbereitung auf das Selbstständigkeitstraining stehen nun im Mittelpunkt der Teamsitzung.

Aufgabenstellung:

1. 
Analysieren Sie die berufliche Handlungssituation aus psychologischer und heilpädagogischer 


Fachperspektive. 






(40 % der Gesamtpunkte)

2. 
Erstellen Sie auf Basis der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes 


Handlungskonzept. 





(60 % der Gesamtpunkte)
